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t Ersteinspielung
Erst im Jahre 2009 konnte, nach einer
aufwendigen Spendenaktion, das Ma -
nus kript von Beethovens „Diabelli-Va -
riationen“ für das Bonner Beetho ven -
haus erworben werden. Andreas Staier,
der Einsicht in die Handschrift Beetho -
vens hatte, ist der Erste, der das um-
fangreiche Werk nach dem Original -
ma nuskript eingespielt hat.  

Es hat vergleichsweise lange gedauert,
bis sich Andreas Staier an Beethovens
Mu sik für Klavier solo herangewagt hat.
Umso bemerkenswerter ist das jetzt vor-
liegende erste Ergebnis dieser Auseinan-
der setzung ausgefallen. Es ist zweifellos
kein Zufall, dass sich Staier dabei ausge-
rechnet der „Diabelli-Variationen“ an-
nimmt. Das monumentale Spätwerk steht
in der Publikumsgunst deutlich im Schat -
ten der Sonaten, und es bedarf eines be-
sonderen Zugangs, um es der Hörerschaft
schmackhaft zu machen. Den Schlüssel
dafür hat Staier gefunden. Schon vor zwei

Jahren hatte er eine grandiose Inter pre ta -
tion der Bach’schen „Goldberg-Varia tio -
nen“ vorgelegt, also des zweiten großen
und auf den ersten Blick sicherlich ebenso
undurchdringlichen Variationenwerks
der Musikgeschichte. Hier wie dort ent-
deckt Staier Kompendien aller komposi-
torischen Fähigkeiten des jeweiligen Kom-
ponisten, und er setzt alles einem Inter -
pre ten Mögliche daran, die Finessen der
Musik sinnlich erfahrbar zu machen. Da -
bei bedient er sich nicht nur seiner enor-
men pianistischen Fähigkeiten, sondern
er setzt im Dienste einer klanglichen Dif -
ferenzierung auch alle Möglichkeiten ein,
die ihm die historischen Instrumente zur
Verfügung stellen. Waren es bei Bach vor
allem die unterschiedlichen Registerfar -
ben, die ein üppig ausgestattetes zweima-
nualiges Instrument des 18. Jahrhunderts
bereithielt, so sind es bei dem für Beetho -

ven zum Einsatz kommenden Nachbau
eines Conrad-Graf-Flügels so exotisch
anmutende Hilfsmittel wie Janitscharen-
oder Fagottzug, aber auch der Moderator,
wie er sich heute wieder in so manchem
modernen Klavier im Interesse des Miets -
haus fri edens findet. 

Verdienstvoll ist darüber hinaus, dass
Andreas Staier dieser Produktion auch
Variationen anderer Beteiligter an Diabel -
lis Variationenprojekt mitgibt: u. a. Liszt,
Czerny, Hummel, Kalkbrenner und Schu -
bert. Das unterstreicht einmal mehr die
Größe von Beethovens op. 120. Eine fa-
belhafte Produktion, die breite Auf merk -
samkeit verdient.

Arnd Richter

Musik ★★★★★
Klang ★★★★★

Beethoven u. a., Diabelli-Variationen;
Andreas Staier (2010); Harmonia mundi
CD 3149020209127 (68’)

Enorm ★

Den italienischen und englischen Booklet-Text kann man nur
mit der Lupe lesen. Der Text sagt nichts über die Werke aus, sugge-
riert aber, dass Andrea Luchesi (1741-1801) ein großer Komponist
gewesen sei, der die Wiener Klassik beeinflusst habe. Hört man sich
jedoch seine harmlosen einsätzigen Sonaten an, fragt man sich, wie
stark der Einfluss des Italieners etwa auf den jungen Beethoven ge-
wesen sein kann, der Luchesi in Bonn kennen gelernt hatte. Den
stärksten Eindruck hinterlässt noch Luchesis dreisätzige Sonate in
C-Dur, die Ähnlichkeiten mit Werken Mozarts aufweist. Ansonsten
gibt es bei Luchesi einige wenige nette Einfälle, aber auch viel
Leerlauf. Roberto Plano gibt sich viel Mühe, kann die Musik aber
auch nicht interessanter gestal-
ten, als sie ist.                                Will

Musik ★★
Klang ★★★

Luchesi, Sonatas und Rondi;
Roberto Plano (2011);
Concerto/KC 
CD 8012665206910 (79’)

Schnörkellos
Der spanische Pianist Ale jan -

dro Picó-Leonis zieht mit sei-
nem Musizieren den Hörer förm-
 lich in den Bann. Dies gelingt
ihm durch ein schnörkelloses
und von jeglicher Äußerlichkeit befreites Klavierspiel, das
vor allem den Mozart-Werken eine herbe Schönheit und
Kraft verleiht. In Beethovens „Waldstein-Sonate“ könnten
einige lyrische Details im Kopfsatz vielleicht etwas liebevol-
ler ausgekostet werden, aber der große, dynamisch-kühne
Spannungsverlauf, der die ganze Interpretation prägt, lässt
in Picó-Leonis einen genuinen Beethoven-Interpreten der
Zukunft erkennen. F.S.

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Mozart, Fantasie c-Moll, Sonate c-Moll; Beethoven,
Waldstein-Sonate, Andante favori; Alejandro Picó-Leonis
(2010); Oehms/HM CD 4260034867970 (66’)
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Gesangvoll
Die drei hier präsentierten Sonaten

zeigen exemplarisch die enorme künst-
lerische Entwicklung Schuberts. In der
frühen Sonate D157 bleibt er noch
Vor bildern wie Haydn verhaftet, in der
Sonate A-Dur hat der Komponist den
eigenen lyrischen Ton gefunden, und
mit dem a-Moll-Werk von 1825 be-
rührt er bereits den transzendentalen
Kosmos der letzten drei Sonaten. Mi -
chel angelo Carbonara zeichnet diese
Entwicklung überzeugend nach. Auch
wenn ihm der markante Schubert-Ton
eines Svjatoslav Richter fehlt, gelingen
ihm vor allem gesangvolle, natürlich
fließende Deutungen, die immer auch
die Komplexität von Schuberts Kunst
transportieren.                                                 F.S.

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Schubert, Sonaten D157, D664, D845;
Michelangelo Carbonara (2011);
Piano classics/Revema CD
5065001863400 (72’)

Entfettet
Verhalten, fast introvertiert beginnt

Antonio Pompa-Baldi die Sonate von
Rachmaninow und verzichtet völlig
auf die animalische Wucht, mit der et-
wa Earl Wild oder Sergio Fiorentino
das Werk eröffneten. So gebremst diese
Spielweise zunächst anmutet, lenkt der
italienische Pianist aber die Aufmerk -
samkeit auf die vielen kostbar dezenten
und oft impressionistisch anmutenden
Passagen des Stücks. Auch die transpa-
renten „Corelli-Variationen“ und die
Duette mit der ebenfalls dezent agie-
renden Emanuela Friscioni sind cha-
rakteristisch für Pompa-Baldis entfet-
tete Rachmaninow-Deutungen.         F.S.

Musik ★★★
Klang ★★★★

Rachmaninow, Sonate, Corelli-
Variationen, Vocalise, Sechs Duette;
Antonio Pompa-Baldi, Emanuela
Friscioni (2008);
Centaur/KC CD 044747306223 (75’)

Grenzgängerisch
Alle 22 linkshändigen Chopin-Studien

Godowskys einzuspielen bringt sogar ma-
nuelle Supertalente an Grenzen. Und for-
dert Entsagungsbereitschaft. Denn der
Klaviersatz dieser Etüden über Etüden ist
extrem stark verdichtet, so dass sie nie so
locker brillant wirken können wie die
Originale. Rein pianistisch bewältigt Ivan
Ilic, 33-jähriger Amerikaner in Paris, die
anstrengende Tour de Force hochachtbar.
Zu freier musikalischer Gestaltung blie-
ben ihm dann allerdings nur noch geringe
Reser ven. Vieles geriet ihm dadurch etwas
brav. Aber Legato und Abrundung seines
Spiels sind vorbildlich. ihd

Musik ★★★
Klang ★★★★

Chopin/Godowsky, 22 Studien für die lin-
ke Hand allein; Ivan Ilic (2009/2010); 
Paraty/Codæx  CD 376023650030 (71‘)

Auch in seiner ersten Beethoven-CD,
deren Programm mit der späten Sonaten-
Trias op. 109-111 ehrgeizig genug ausge-
fallen ist, empfiehlt Antti Siirala sich
nachdrücklich als ein Pianist der jungen
Ge ne ration, der wirklich „etwas zu sagen“
hat. Dabei praktiziert er einen Stil, der in
vie lem den Gegenpol zur Spielweise sei-
nes nicht selten extrem scharf prononcie-
renden Landsmannes Olli Mustonen bil-
det: Der 33-jährige Finne spitzt nie zu, er
bevorzugt die weicheren und leiseren
Töne und das klangschöne Legatospiel. 

Bei den beiden lyrischeren Sonaten in
E- und As-Dur liegt er damit im Großen
und Ganzen goldrichtig, in der c-Moll-
So nate wird er dagegen gewiss noch nicht
allen Ansprüchen des Textes an einen mar-
 kanten Zugriff gerecht. So lässt er deren
erregtes Maestoso-Anfangsmotiv nicht
unwirsch im Forte-Staccato abreißen, wie

Beethoven es nach Ausweis der Noten of-
fenbar vorschwebte, sondern rundet ab.
Und die „sehr schlichte und einfache“
Me lodie der abschließenden Arietta ge-
wönne durch einen Schuss lapidarer Klas -
si zität, wie sie 1932 schon Schnabel so
maß stäblich in die Diskographie einbrach-
te, sicherlich noch an Eindring lich keit.

Andererseits fällt positiv auf, wie Siirala
es sogar in diesem durch Thomas Manns
„Doktor Faustus“ berühmt gewordenen
„letzten Wort“ des Sonatenkomponisten
Beethoven gelingt, die klanglichen Um -
ris se dennoch in überzeugender Form
und frei von banalen Anwandlungen
(Korstick!) oder Nivellierungen (Schiff!)
nachzuzeichnen.

Überhaupt ist dies die Stärke von Siira -
las Interpretationen: dass alle drei Werke
fast durchgehend nicht nur bis aufs letzte
i-Tüpfelchen genau und in makellosem

Hand-Werk realisiert sind, sondern auch
musikalisch unaufdringlich Sinn machen.
– Sehr guter Klang.

Ingo Harden

Musik ★★★★★
Klang ★★★★

Beethoven, Klaviersonaten op. 109-111;
Antti Siirala (2011);
CAvi-music/HM CD 4260085532278 (66‘)

Überzeugend
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Viviana Sofronitsky ist die Tochter des
russischen Klaviervirtuosen Vladimir
Sofronitsky und damit Enkelin von
Alexander Skrjabin. Angesichts dieser Fa -
miliengeschichte ist es mehr als erstaun-
lich, dass wir es bei ihr mit einer Meisterin
des historischen Hammerflügels zu tun
haben. In den Niederlanen ausgebildet,
hat Sofro nitsky bislang vor allem durch ih-
re spektakuläre Gesamteinspielung der
Mozart-Klavierkonzerte von sich reden
gemacht. Jetzt legt sie nach und widmet
sich mit ihrem neuen Album dem
Klavierschaffen Franz Schuberts. Sie spielt
dabei auf einem Hammerflügel nach
Conrad Graf, den Sofronitskys Ehemann
Paul McNulty nach einem Instrument ge-
baut hat, das 1819 als Grafs Opus 318 ent-
stand und noch heute im Schloss Kozel bei
Pilsen in Tschechien zu bewundern ist.

Auf dem wundervoll
klingenden Flügel gestal-
tet die Pianistin Schu berts
Klaviermusik auf beein-
druckende Weise: Sie
schafft ein sehr transpa-
rentes, ausgewogenes Klangbild. Das me-
lodische Geschehen ist geprägt durch ein
sicheres Gespür für geschmackvolle Ago -
gik und ein Cantabile, das nahe heran-
reicht an die exklusiven Möglichkeiten
von Blasinstrumenten. Vor allem in den
Impromptus legt Viviana Sofronitsky die
Melodien über brillant gespielte Begleit -
figuren, und es macht mitunter den Ein -
druck, als seien hier die Tauf paten von
Mendelssohns „Liedern ohne Worte“ zu
vernehmen (Ges-Dur-Im prom p tu op.
90,3!). Dem ungeheuer differenzierten
Spiel der Solistin kommt die klang liche

Cantabile

Wanderer-Fantasie
„Der Teufel soll dieses Zeug spielen“, entfuhr es Schubert einmal
im Zusammenhang mit seinem eigenen Werk, der 1822 entstan-
denen „Wanderer-Fantasie“. Das virtuose Werk, thematisch auf-
gebaut auf dem 1816 komponierten Lied „Der Wan derer“, über-
stieg anscheinend die pianistischen Fähigkeiten seines eigenen
Schöp fers. Dennoch setzte sich das Werk schon bald in den Kon -
zert sälen durch. Selbst Franz Liszt zeigte sich so beeindruckt, dass
er die „Wanderer-Fantasie“ nicht nur häufig ins Programm nahm,
sondern auch eine Fassung mit Orchester erarbeitete. 
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Verzweiflung durch
Lorties Kultivie rungs-
kunst sehr abgemildert.
Die Ausbrüche in der
Ballade op. 38 etwa ha-
ben zu wenig Schärfe,
Lortie wagt hier einfach
nicht, den Zustand ex-

pressiver Raserei auszureizen, sondern
bleibt in seiner ohne Zweifel bewun-
dernswerten nobel-distanzierten Posi-
tion verhaftet. 

Frank Siebert

Musik ★★★
Klang ★★★★

Chopin, Noctures, Balladen, Berceuse op.
57, Barcarolle op. 60; Louis Lortie (2011);
Chandos/Codæx CD 095115171424 (75’)

Auch in seiner zweiten Folge der ge-
planten Gesamtaufnahme von Chopins
Soloklavierwerk folgt Louis Lortie dem
Prinzip der Abwechslung und Stim -
mig keit. Den großen Formen der Bal -
laden stellt er ein in Ausdruck und
Tonart passendes Nocturne voran und
erzielt so beim Hörer eine gespannte
Konzentration, die der Künstler nicht
nur innerhalb eines Stückes aufbaut –
das gesamte Programm ergibt einen ge-
danklichen Bogen von dem frühen
Nocturne op. 15 Nr. 3 bis hin zum abge-
klärten Spätwerk, der Barcarolle.

Lortie kultiviert ein transparentes
Spiel, das Linienverläufe klar nach-
zeichnet, das hochsensibel der Musik
die feinsten Farben und zartesten Nuan-
cen entlockt. Die Eleganz von Lorties
raffiniertem Können kommt vor allem

den Nocturnes zugute,
denn er verleiht jedem
Stück fern jeglicher pau-
schalisierender Mond -
scheinromantik den ihm
eigenen lyrischen Cha -
rakter. Mit dieser sensib -
len Gestimmtheit beginnt
er auch die expressiv dichten Balla den,
baut ganz behutsam die „Erzählung“ auf.
Besonders beeindruckend gelingt dem
Pianisten die dramaturgische Ver zah nung
der Formen von g-Moll-Noctur ne und g-
Moll-Ballade, deren aufsteigende Figur
am Anfang den Schlussgedanken des
Nocturnes fortzuspinnen scheint. In die-
ser Welt der aristokratischen Konzep tion
und Artikulation jedoch ist die existen-
zielle Dimension der Musik, der echte lei-
denschaftliche Impuls, die Passion und

Aristokratisch

Disposition des Flügels
sehr entgegen. Das Instru -
ment klingt warm und
weich, die Bäs se sind kna -
ckig, ohne zu dröhnen,
die Mittellage ist ausge-

wogen, und im Diskant gibt es keinerlei
störende Spitzen. Alles das hat die Auf -
nah metechnik hervorragend eingefan-
gen. CD-Produktio nen des hier einge-
spiel ten Repertoires gibt es viele, dies ist
jedoch eine der besonders hörenswerten.  

Arnd Richter

Musik ★★★★★
Klang ★★★★

Schubert, Wanderer-Fantasie,
Impromptus; Viviana Sofronitsky (2010);
CAvi-music/HM  CD 4260085532506 (78’)

TIPP
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Wäre er nicht Beethovens erster Lehrer in
Bonn gewesen, so wäre Christian

Gottlob Neefe (1748 bis 1798) heute
wohl vollends vergessen. Das wä-
re bedauerlich, denn auch wenn
seine Werke nicht an jene seines
berühmten Schülers heranrei-
chen, so hat der ehemalige Bon -
ner Hofkapellmeister einige
durchaus hörenswerte Klavier -
werke hinterlassen, wie etwa die
zwölf Kla  vier sonaten, welche die
amerikanische Pianis tin Susan
Kagan für das Label Grand Pia no
einspielte. Sie bewegen sich zwi-
schen barockem und dem frühklassischen Stil
der Emp find samkeit, der durch Vortragsbezeichnungen wie
„languido“ (sehnsüchtig) und „con tenerezza“ (mit Zärtlichkeit)
charakterisiert ist. Die Zwei teiligkeit der Sätze verweist auf den
Barock, während die Dreisätzigkeit bereits ein typisches Merkmal
der Klassik darstellt. Dass Neefe in erster Linie ein Vokal kom -
ponist war, zeigt die gesangliche Melodik in vielen Sätzen. Susan
Kagan interpretiert die Werke empfindsam und ohne Ma nieris -
men mit warmem kantablen Ton.

Auch in der Hochromantik gibt es einige Komponisten, von de-
nen vielen Musikfreunden bestenfalls der Name geläufig ist, bei-
spielsweise Joachim Raff (1822 bis 1882). Von 1850 bis 1856 arbei-
tete Raff für Franz Liszt als Sekretär in Weimar, in jenen Jahren
entwickelte er seine eigene Musiksprache, die sich zwischen der
eher konservativen Mendelssohn-Tradition und der revolutionä-
ren Schreibweise Liszts und  Wagners bewegt. Die erste Grand-
Piano-CD von Raffs Klavierwerk macht mit den Stücken der
Weimarer Zeit bekannt. Während die „Fantasie“ in ihren Figu ra -
tionen noch deutlich von Chopins und Liszts Ästhetik beeinflusst
ist, zeigen die drei Klaviersoli bereits einen gereiften Stil, der
Frühromantisches und Neudeutsches zu einer ganz individuellen
Ästhetik amalgamiert. Die britisch-vietnamesische Pianistin Tra
Nguyen spielt die Stücke mit stupender Virtuosität und leiden-
schaftlichem Zugriff.

Zu den Komponisten, die in der letzten Dekade zu überraschen-
der Popularität gelangten, gehört Erwin Schulhoff (1894 bis
1942). Während das Frühwerk des Reger-Schülers noch Elemente
der Tonsprache Dvoráks, Strauss' und Brahms' aufweist, zeigen
die Stücke, die nach dem Ersten Weltkrieg entstanden sind, die
Hinwendung zu Expressionismus und Jazz. Caroline Weichert
wählte für ihre CD aus den jazzigen Werken Schulhoffs die „Parti -
ta“, den Fox-Song „Susi“ sowie die dritte Suite für die linke Hand
allein und kombinierte diese mit einem frühen von Debussy ge-
prägten Variationszyklus. Mit fabelhaftem Schwung und rhythmi-
scher Verve geht sie die jazzigen Stücke an und gestaltet das im-
pressionistische Frühwerk mit feinen Farbschattierungen.

Ein weiterer Komponist des 20. Jahrhunderts, der in den letzten
Jahren entdeckt wurde, ist der von Dmitrij Schostakowitsch geför-
derte Neoklassizist Mieczyslaw Weinberg (1919 bis 1996). Für die
erste CD der Gesamteinspielung von Weinbergs Klaviermusik bei

Grand
Piano kombinierte die ame-
rikanische Pianistin Allison
Brewster Franzetti die noch etwas sperrigen Werke des 13-
Jährigen wie die Mazurken op. 10 mit reiferen Stücken wie den
beiden Sonaten. Sie profiliert die kontrastreichen Werke plastisch
und überzeugt durch eine überragende Klangkontrolle. 

Im Gegensatz zu Schulhoff und Weinberg ist Gerhard Frommel
(1906 bis 1984) nach wie vor ein Unentdeckter. Seine durchweg to-
nalen Werke verschmelzen so unterschiedliche Einflüsse wie Hans
Pfitzners Spätromantik und Strawinskys motorische Rhythmik zu
einer ganz eigenen Musiksprache. Von seinen sieben Klavierso na -
ten spielte die deutsche Pianistin Tatjana Blome die ersten drei
Werke für Grand Piano mit bemerkenswerter Klarheit und gehö-
rigem Temperament ein. 

Weitere Grand-Piano-CDs widmen sich der Klaviermusik von
Saint-Saëns, Tscherepnin und J. B. Cramer. Man darf gespannt
sein, welche pianistischen Schätze bei dem Label in  Zukunft noch
gehoben werden.

Mario-Felix Vogt

Neefe, Zwölf Klaviersonaten; Beethoven, Dressler-Variationen;
Susan Kagan (2011);
Grand Piano 2 CD 747313961528
Raff, Klavierwerke Teil 1; Tra Nguyen (2011);
Grand Piano CD 747313960224
Schulhoff, Klavierwerke Teil 1; Caroline Weichert (2010);
Grand Piano CD 747313960422
Weinberg, Sämtliche Klavierwerke Teil 1; 
Allison Brewster Franzetti (2010):
Grand Piano CD 747313960323
Frommel, Klaviersonaten Nr. 1-3; Tatjana Blome (2009);
Grand Piano CD 747313960620
Alle CDs von „Grand Piano“ sind im Vertrieb von Naxos.

Pianistisches Raritätenkabinett
Ob im 18., 19. oder 20. Jahrhundert: Es gibt es eine ganze Reihe von Klavier-Komponisten, die immer 

noch Geheimtipp-Status besitzt: Christian Gottlob, Joachim Raff, Mieczyslaw Weinberg oder Gerhard Frommel. 

Denen widmet sich das neue Klaviermusik-Label Grand Piano.
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